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JAN BRUEGHEL D.Ä., FISCHEREIHAFEN 
VON WILLEBROCK BEI BOOM (Ausschnitt) 

Nationalmuseum, Stockholm

Broschek, Hamburg 1,2,3, 4 C187LX19



JAN BRUEGHEL D. X., EIN BLUMENSTRAUSS IN EINER VASE, Kunsthistorisches Museum in Wien



Jan Brueghel d. X. (1568-1625) war der zweite Sohn des berühmten 
j Sauernhrueghe.lt. Seine Vorliebe für Samt und Seidenstoffe sowie 
Blumenstöcke trug ihm den Namen >Samt- oder Blumenbrueghel< 
ein. In die Bilder seines Freundes Rubens malte er gelegentlich Land­
schaftsgründe und Blumengirlanden. Das gezeigte Stilleben ist charak­
teristisch für die liebevolle Durchzeichnung und zarte Farbabstimmung 
seiner Gemälde. Jan Brueghel, der schon zu Lebzeiten zu Ehren und 
Reichtum kam, wurde oft nachgeahmt, auch von seinem Sohne Jan.
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Sehr geehrter Herr Stupp,

mit ihrem Trakl-Büchlein,das ihre Cstergrüße begleitete,haben Sie mir eine 

große Freude bereitet.Obwohl ich nach einem bösen ^turz,w<Hbei mein Hinter­

haupt hart aufschlug, 10 Tage still im Bett liegen mußte, nie ts lesen durf­

te Goch mogelte ich und los heimlich) und mich imm-r noch schonen soll, las A 

am heutigen Ostersonntag in einem Strich Ihr Heft. zauberte mich zurück in 

meine Her iner Jtudentenjahre, als die "Menschheitsdämmerung" mir viel bedeu-

te. Ich nahm sie mir jetzt wieder vor.
Ic^esitze die 2.Auflage von 1920 und

hatte darin angezeichnet, woS mich wirklich packte, Heym vor aUem, der die

eltku t Strophe schon vor 1914 vorauserschaut und dichterisch tzeAch^oren hat- 

t(, dann Benn, weniges von ^hrenstein, dessen grotesk-düstere Gedichte besser 

sind als das von v^n noddis an dor Spitze der nthologie, f rner weniges von 

Hasenclever, Heynicke, ein Gedicht von Lichtenstein, Miles vom Stramm, der 

mehr a s Trakl der Vollender der expressionistischen Lyrik ist, alles von 

Trakl. Etliche Gedichte von Lasker-Schüler finde ich noc ang trieben.Heute 

kann ich ihr orientalisches Zuckerzeug nicht lesen. Übrigens sah ich zwei-oder 

dreimal mit ihr im Romanischen Cafe. ine welche, eitle Ir u, darauf aus, im­

mer etwas "bstruses zu sagen. Die anderen Autoren der Anthologie ließen mich 

kalt, besonders Becher und Werfe*,d n ich nie leiden konnte. Ich kann mir 

vorstellen, wie heute auf den Universitäten jene Zeit als eine Epoche leiden­

schaftlicher Humanität dargestellt wird. So arg ernst nahmen wir es damit

nie «t. ilir sahen den ^rampf bei vielen dieser Dichter

eonh rd Stadl r vergaß ich zu loben.Ünd ^mst Blaß

, etwa bei ^ubinor, bech<r, 

fehlt im l o nd.

Wichtig und^berzougend fand ich da als 

Ihres Bändchens seine ^edic te aufschlu

2in ruck

entdeckte ich, hatte ich

die erste eile gelesen^ das weitere des ^edic tj fast ausw ai!ig her ■ en konnte 

Jo tief ankert er in mir 'c oh seit 192. "r war indes en nur q,.ne besondere

Seite jener lyrischen L oche. ^r gehörte zu 

ebenso ein Tnst Jünger gehört, Heym, Benn, 

denartige ic .tor.

meiner Generation, zu der aber 

einheber usw. Durchaus versehie-

$rakl ist weder der Vollender der deutsc en Lyrik noc" der expressionistischen

Lyrik. Mag sein, daß er diese Lyrik bis an die Grenze fortentwickelte 

mar noch begreift, was er aussagt, obwohl er chon,da haben Sie recht

an der

die

Sprache a ^löst. Stra

ches leichter als gewisse Sätze Trakls

m ging noch '.eiter, und m n versteht ihn durchaus, man

en man o t nur wie aus einer herzinne

liehen Schicht ahnungshaft erfaßt, und auch das nicht immer. Wahnsinn züngelt 

in seine Verse hinein.

Trakl ist nur 5 Jahre älter als einheber, und welcher ge altige/ Schritt von 



ihm zu Leinheber, von den Methpbern, den häufig kaum erdeutbaren, zur Strenge 

Weinhebers, der wie eine Erlösung aus der Unklarheit wirkte* Man darf nicht 

vor es en, im -xp essionismus für Charlatane d s beste ftrnt feld ber itlag* 

Schon in der "Men chheitsdam erung' immelt es von derlei Erzeugnissen*

Mit Freude Fand ich von ihnen Robert Michel erwähnt, der recht gute Geschichte» 

schrieb; n oh 1‘ 20 ha te er einen * eui13etonvertrieb in Wien und brachte meine 

Gc oh c ts^und Verse breit in die Pres e,viele Jahre lang* ■ ie erwähnen auch 

Karl Kraus* Lie h be ic^ ihn verehrt ! Dann erlebte ich ihn am Vort a stisch*Er 

konnte den ganzen "König Lear" vortragen,einqVerblüffend gelungene rez^atorischk

Che Leistung, aber welch ein eitler Mensch! Heute kann ich v^n 

ihm nie mehr als eine Leite lesen* Sein Deutsch ist unnatürlich, gehüsteltt feh- 

ierlos*TypiscL,daß es sic!^ jahrzehntelang n Nichti eiten abmüht* Es gab nio 

einen bewu -ter on utor,1er sich stnndig<be ändernd über ie Schulter blickt* in 

es allein konnte er eine Holle spi Je ,wo die Zoitun gen in einen schändlichen 

Deutsch geschrieben werden bis zum heutigen Tag, und wo er es leie it ha e, 

Lehr«.r zu s in*^ o richtig sein 'c^tsc gernicht ist, so viel Habulistik, rabbiner 

hafte Rechthaberei und Anmaßung muß aufneh entund dadurch verliert es erst 

recht das Natürliche*

Zurück zu Trakl! Nichts Oriente isches,nichts süßes,keine Überheblich et*Aber 

Ahdeutun on einer großen Schuld*Di Schwester? Sie nahm sich das Leben*ich will 

in Trakls Seele nicht wie ein Egel hineinkriechen.Doch er sagt es uns ja*

Er sta te,wenngleich in Salzburg geboren,v in Vater her aus Ödenburg.Ob das den 

Ruhm der Donauschwaben mehren darf? In seiner Dichtung finde ich nichts Donau- 

scbwäbisches.ebenso bei Lenau nichts außer den HeiJegedic ten,die aber eher an 

madjarische Leb ^Bilder erinnern.Le ne anst sei ! vokativ «Was soll das bedeu­

ten? usruferisch? vok tion war d s kaiserliche Recht,einen Gerichtsfall an 

sich zu ziehen.Der Papst h te dasselbe Recht eine Eeitlang* Gemeint ist offen­

bar,da Trakl in unvollendeten ätzen ülc er aus sich hMrauswirft, Anrufungen, 

»r^Htytie/Mngen^ Selbst in der "Edda",weunauch in abgeschlossenen 

Sätzen,findet man di^se Art der Bildbeschwörung schon*Trakls prac e ist nicht 

wortreich,sie liebt bestiin te Auedrüc e: sanft,Dunkel,blaß,bleich,hot»Dtaub der 

Sterne,Unrat usw. Und doch rührt sie uns unmi Lei bar ins "erz,was unerklärbar 

ist.

Lieber Herr Stupp, Dank dafür,daß Sie mir den 1.Ostertag sinnvoll bereichert ha- 

ben.N&türlich werde ich in meiner Leit c rift auf ihr aus ezeichnetes Bändchen 

hin ei. en,gezwungernermaßen kna per, als ich es in diesem nächt ich geschriebe­

nen risf getan habe, d r so viele private Äußerungen enthält, und em ich mei­

ne Osterglückwünsche für Lie beifüge; leider treffen sie bei Ihnen erst nach den 

Festtagen ein*

Herzlich grüßt Sie
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Starnberg am Bee, 4*8#1973

Lieber Ht rr Btupp,
die zwei Bücher, u deren Bes rech ung ich Sie gebeten 

hatte, sind schon unterwegs zu ^hnen.
Die kritische Notiz für den "Kurzen Hinweis auf Neuer­
scheinungen” bringe ich gern - solche -ertrage sin«. 
Salz, das Zeitschriften belebt»

Ich bekam ein/ nur 20 Seiten starkes Heft ollen 
„unr ,!es iu -oslavlendeutschen "Märtyrerbischofs 1 opp. ollen 

sie besprechon^och müßte dabei der Lebenslauf dieses 
Mannes wenigstens in großen --trieben gezeichnet vor cn, Ni. 
in den Südostd.Vjbln. ist über ihn noch nie etwas erschienen, 

und er verdient unvergessen zu bleiben.
kenn eie meinen Wunsch erfüllen können, bitte ich ^'Nachricht 
Ich schicke Ihnen dann das Heft zu, und wäre froh, wenn ich die 
Besprechung rocht bald bekommen konnte, etwa bis zum la.8., 

damit sie schon im nächsten Heft erscheine»

Mit herzlichen Grüßen ^hr
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Sehr geehrter Herr Stupp,

der Akademische Gemeinschaftsverlag, Salzburg - der dem Berufsoffizier Wigbert 

Hackenbuchner gehörte und nach etlichen Jahren sich auflöste, als Hackenbuch- 

ner in den Generalstab des westdeutschen Heeres berufen wurde, wo er es bis 

zum Oberst brachte -veröffentlichte 1949 die nach dem zweiten Weltkrieg erste 

anthologische Darstellung eines der verheerten ostdeutschen StämmeeDer Band 

"uir Siebenbürger" veranschaulicht«* in Wort und Bildern Geschichte,Leben und 

Kultur dieser Volksgruppe. Herausgeber war ich,der den Inhalt zusammenstellte, 

Verlagsleiter war mein Vetter Volkmar Fromm.

Zwei Siebenbürger also vergegenwärtigten als erste nicht allein das Los ihrer 

Xandslente sondern in rasch aufeinander folgenden weiteren 7 Bänden auch die 
^Hagödie des gesamten Ostdeutschtums. .Demnach traten wir, ehe sich diese Stämme 

Silber rührten, für sie alle ein.Bundespräsident HeuB war davon so beeindruckt, 
daß er uns einlud und dankte. Mich kannte er schon, denn als er 1949 in Mün­

chen am Bankett der 800—Jahrfeier der Siebenbürgen Sachsen teilnahm und hörte, 

meine Festrede bei der Kundgebung sei gut gewesen, meinte er, davon sei er 
überzeugt.

Die Auflage der Bände betrug, was Fromm mir neulich mitteilte, nicht 10 000, 

wie ich geglaubt hatte, sondern 6 000 Stück, die unter den damals etwa 20000 

im Westen befindlichen Sachsen leicht abgesetzt wurden.Lediglich "Wir Donau­

schwaben" fand so wenige Käufer, daß es verramscht werden mußte. Die übrigen 

Bände waren bald vergriffen.Sie kosteten durchwegs DM 12.Jeder Mitarbeiter er­

hielt vom Verlag ein Zeilenhonorar; 50 Pfennige für die Zeile,soweit ich mich 

erinnere.Das bekam auch ich neben dem Herausgeberhonorar von DM 1000 oder 15*00.

Vor mehreren Monaten entschloß sich Herr Professor MyssTBigentiimer des Wort 
und Welt Verlags^ Innsbruck, den vergriffeneen Band "Wir Siebenbürger" neu 

aufzulegen, doch nicht, wie es bei "Wir Sudetendeutschen" geschehen war, durch 
Fotodruck,sondern mit Ergänzungen und Änderungen des Inhalts.Weder Fromm noch 

ich hatten etwas dagegen.Uns war es wichtig, daß das Buch für unsere nun 120 000 

in den Westen eingewanderten Landsleute wieder greifbar/und ihr Selbstbewußt­

sein stärke. Ich erwartete, von den Herausgebern Myss und Hans Bergel rechtzei­

tig zu erfahren, was aus dem von mir geformten Band übernommen werde.Myss be­

richtete mir darüber bei einem Besuch jedoch nur wenig.

Nun, wo ich den Band kenne, sehe ich, wie kräftig Hn den Aufsätzen "meines" Ban­

des gestrich'-n wurde, so z.B. <n dem von mir über die Geschichte der S iebenbür- 

ger verfaßten^ nicht nur Anfang und Ende<f—Rras'mir Myss'mittente, sondern noch 

anderes; schlimm ist, daß mein Hinweis auf die brutale Beeinträchtigung der 

Sachsen durch die Jesuiten verschww»Hden ist. Die ganze Barockzeit hindurch 
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peinigten diese Mönche die Sachsen. Sie raubten ihnen Kirchen,in Kronstadt 

zwei; sie veranlaßten die Regierung in Wien, für das seit Jahrhunderten re­

ligionsfreie Siebenbürgen anzuordnen, daß die Hälftender Stadtverordneten 
im, # < 

tholiken sein müssen. Weil es Mürgertum solche nicht gab, heuerten die Sachen 

pensionierte kaiserliche Beamte oder -achtme ister an,die verständnislos in 
unter

Sitzungen hockten.Erst 4 Joseph II.endete diese Tyrannei.Warum strich man den 

Hinweis darauf? Verschwiegen wird, daß ab 1945 die nach Österreich 

geflohenen Südostdeutschen dort jahrelang nur Hilfsarbeiter sein durften. Da­
her wandrte Xsende von ihnen, gefördert auch von mir, dem damaligen Bun­

desvorsitzenden der Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen in Deutschland, 
ins Ruhrgebiet, wo sie behördlich großartig langen schu­

fen.Die Siedlungstätigkeit der Sachsen in der Bundesrepublik und in Österreich 
im Band 

wird.überhaupt'nicht beachtet, nicht einmal das einzige reinsächsische Städt­

chen Drabenderhöhe, das ständig wächst.

Trotz vielen neuen Beiträgen stammen die meisten aus dem Band von 1949,sind 

also von mir ausgewählt. Froh bin ich, daß Wührs und Schlandts Ausführungen 
en , 

über Kunst und Musik Gnade fand^ sogar, was die Musik betrifft,bereicht wurden 

durch Teutschs Ergänzungen.Leider entfernte man ^.K.Kleins ausgezeichnete Be­

trachtung der Literatur. Statt ihrer wurde auf nur 7 Seiten dieses Thema von 

Berge ^behandelt, den die Beschränkung nötigte,häufig bloß Namen aneinanderzu­

reihen ohne Wesen und Rang der Dichter zu veranschaulichen; selbst die wich- 
nicht 

tigsten Dichtungen sind zv o 11 z äh 1 i * genannt.

Erfreulich, daß die Aufsätze von Kaufmes und Maurer,obschon verkürzt, über­
nommen sind und somi^/ländliche und städtische ehemalige Wirtschaft der Sach­

sen hervorragend dargestellt blieb, 
ich ,

Von den neuen Beiträgen las ^manche mit Zustimmung,besonders den von^Böhm übers 

Bauernjahr. reiflich ist Hartls Artikel.

Der schöngeistige Teil war früher besser als jetzt, wo Privates, nicht echt 
Siebenbürgisches, unnötig auftritt,Zuvi ersieh fremdem Volkstum widmet.Wäre 

ich befragt worden,hätte ich aus meinen "Flausen" keineswegs die Zigeuner­

geschichte zum Nachdruck bestimmt, die man nun vorfindet.Einverstanden bin 

ich, daß aus meinem Roman "Zwischen Grenzen und Zeiten" die Schilderung 

der Besetzung Kronstadt durch rumänisches Militär (Spätherbst 1918) ins Buch 

kam/; dadurch wird der Roman, den bedeutende Literaturhistoriker oft das Epos 

der Südostdeutsschtums nannten, wenigstens / erwähnt.Alle meine Geschich- 
neue

ten und Gedichte im früheren Band sind ausgemerzt; der/bringt gar keines 

meiner Gedichte, doch dafür nahm er einige arm- und rührselige, außerdem je- 
auf

ne tröstlose^Gebilde/,in denen irgend^-ein Prosatect ohne dichterischen Klang 
ijb ist.
Inoglichst verschrobene^ Wendungen in Zeilen unterteilt/ Eigentlich soll der 

Band jedermann verständlich sein; etliche dieser Künsteleien versteht nicht 

einmal ein Literaturkenner. Ersten 1 ich,daß Verseschmiede berücksicht wurden, 

die mir einer der Herausgeber als verwerfliche Charaktere schilderte.

Ich zählte eben in meiner Bücherwand die Lange Reihe der seit etwa 1927 



aus dem Band verbannten Gedichte,weil sie siebenbürgisches Schicksal anstrah- 

len; die Anthologieherausgeber übernahmen sie von einander immer wieder.

Vor- und Nachwort waren 1949 Poesie,die den Leser unmittelbar ansprach.Jetzt ist 

die "Einführung" ein trockener Bericht. Der Inhalt bricht ab mit Wittstocks 

vorzüglicherüberschwemmungsgeschichte,in der - dies nebenbei - wie fast stets 
bei ihm "Saxonismen” mich anheimeln (z.B.: die Dörfer, "die sich Spotteten"). 

Darauf hätte ein Nachwort folgen müssen.Es fehlt. Übrigens: so lustig Witt- 
der

Stocks "Flieha"-Geschichte ist, mit in meinem "Klingsor" seine Schriftsteller­

laufbahn begann, wäre doch ratsamer gewesen, seine altsächsische Härte verge­

genwärtigende "Verfolgung" aus dem Band von 19^9 beizubehalten.

Ich, seit 1924 nicht ohne Verlags-,Werbe- und Sehriftieitunggerfahrung,staune, 

daß die "Einf ührung"^^ . Hinweis darau£mie&, was die zwei Anfangsabsätze die­

ses Briefes vermitteln: "Wir Siebenbürger" war die allererste : Buchveröffent­

lichung der später riesig anschwellenden Vertriebenen-Liferatur - ein von Sie­

benbürgern vollbrachtes Werk, rühmlich umso mehr, als innerhalb zwei Jahren 

noch 7 Sammelbände hinzutraten,ein Gemälde des ganzen Ostdeutschtums. Dies 

zu sagen, ließ man sich entgehen, obwohl jeder Rezensent es aufgegriffen und 

weiterverbreitet hätte, nicht zum Schaden/Absatzes.
Es hätte der Gestaltung des Bandes genützt,entsprechend dem Verlagsrecht vor­
her mit den noch lebenden Mitarbeitern zu sprechen.Das geschah nicht,wohl weil 
man weiß, daß die Sachsen das Buch trotz Mängeln braucR^ünd begrüßen. Daher 
wäre anstatt der kleinen Auflage von 3000 Stück eine weit größereU5en Verlag 

gewesen./ 
billiger z kleinen
7^ur Ausstattung: das Format vergrößerte sich; man schätzt imCüsterreich Bü­

cher, die man nur auf ihrem Rücken ins Regal schieben kann.Da fällt mir das 

ungarische Wort ein: kis embär nagy bottal jär. Meinetwegen. Aber warum kein 

Leineneinband wie ehedem? Der Titelaufdruck auf dem rotem Deckel klobig in 

Gold zeigt ein Wappen,dessen völlig verzeichneten Adler niemand erkennt.Am E- 

xemplar, das Myss mir überbrachte,schoben sich drei Bogen vor, etliche Sei­

ten wurden lose.Binderei und Druckerei pfuschten.Die früher in einem Sonder­

teil versammelten Abbildung'sind im Text verstreut,sogar manchmal senkrecht 

am Seitenrarri stark verkleinert angeordnet; man denkt an Briefmarken.Einige sind 

gar zu blaß,andere dunkel wie Schattenrisse, die Einzelheiten unerkennbar. 
Besser die großen Bild^ doch auch da gibt es welche mit blassen Stellen. Die 

Versager,die Bischöfe Müller und Klein,hätte man nicht abbilden sollen; arg 

genug, daß ihr Versagen nicht gerügt wurde!

Bespräche ich diese "Neuauflage" für unsere Zeitschrift,so hielte ichs für 

meine Pflicht, alles zu äußern,was ich hier schrieb.Wer die Besprechung macht, 

müßte es auch tun.Bitte lassen Sie ihn meine lesen, und teilen Sie mi^. 

mit.wer es sein wird.»
Es grüßt Sie ihr

x *
Zur Ausstattung noch dies: der Zeichner des Kappens nuf den Titeldeckel 

setzte dc^ ^dlor irgendwelche aufragende gezackte Auswüchse auf die 

Schultern und er verhandelte den rechts pben aufst ei e^don Halbmond 

in den absteigenden Halbmond, 'n'ordern ist der Fitte?ntrcifen nicht 

durch Striche gegliedert. Man vergleiche die Lappen u"f dem iiand Vnn 1049 

und dem jetzt ersgetientfonen $ dort all@s in kJ ar,ord^ntick,dn eine 
G^Kzige freche Barbarei^ U^igon« unbekannt int, welche Honorare

Hy ns den zahlte.
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VERLAG DES SÜDOSTDEUTSCHEN KULTURWERKS

Herrn Dr.Dr.H. Zillich

Hirschanger 1

81Zo Starnberg

Güllstraße 7
D-8000 München 2
Telefon (089) 7 255600

Datum: 27» 5 »88

Sehr verehrter und. lieber Herr Dr.Zillich,

vielen Dank für Ihre Sendung vom 21.März, die mich bei meiner ge­
strigen Rückkehr von einer Auslandsbesichtigungsreise erwartete. 
Nun sende ich Ihnen eine Ablichtung von Frau Schwobs Würdigung. 
Mir hat sie gut gefallen, nur die Stelle über Ihre Schriftleiter­
tätigkeit bei unserer Zeitschrift werde ich präzisieren, sonst 
könnte man meinen, daß Sie unentwegt mit Kronfuss zusammen redigiert 
hätten. Wie Sie sehen, hat Frau Ute sich stark auf Ihre "Rückblicke" 
gestützt, einiges daraus entnommen. Darum gefällt mir der Gedanke, 
die "Rückblicke" nochmals abzudrucken, nicht sehr. Ich werde aber 
auch die Meinung meiner beiden Schriftleiterko11egen dazu einholen. 
Gerne und bald erwarte ich die in Aussicht gestellten Gedichte. 
Vielen Dank für die Fotos, die Sie nach Gebrauch zuverlässig zurück­
erhalten. Vielleicht nehmen wir nicht alle. Da hätte ich aber noch 
eine Bitte, deren Grund ich nicht direkt verraten möchte: Haben 
Sie ein gutes Foto, das Sie mit Ihrer Frau zeigt ? Oder wenn nicht, 
bitte ich um ein Foto Ihrer Gemahlin.
Die Sache ist eilig. Zwar wird es nicht gelingen, Folge 2, worin 
Ihre Würdigung erscheint, zu Ihrem Geburtstag ganz vorliegen zu ha­
ben, aber ich möchte den "Zillich-Block", der das Heft einleiten 
soll, bereits vorab in Sonderdrucken fertig haben, um sie Ihnen zu 
Ihrem Jubiläum vorlegen zu können. Ich hoffe, daß wir dies bis da­
hin schaffen.

Folge 1 dieses Jahrgangs brachte zwei sich leider überschneidende 
Würdigungen Rose Ausländers. Die von Frau Köhl hatten wir bestellt, 
die von Frau Silbermann mochten wir nicht zurückweisen. Gerne haben 
wir den Brief der Ausländer an Sie abgedruckt. Er beweist, daß der 
Klingsor ein hervorragendes und mitnichten antisemitisches Litera­
turblatt war, wenn es eines solchen "Beweises" überhaupt bedurfte. 
Die substanzlose Schmiererei von Ciupuliga wird im nächsten Heft 
durch Dr.Kessler zurückgewiesen (Beilage!).

Ihre Kritik an Celan und einem Teil der späten Ausländer-Gedichte 
verstehe ich. Dennoch meine ich, daß manche dieser Gedichte etwas 
aussagen, zum Beispiel Ausländers "Bukowina".

Ich ließ Sie anfragen, ob Sie den neuen Glaise-Horstenau-Band be­
sprechen wollen, und würde mich freuen, wenn Sie es übernehmen 
könnten.

Da ich viel dringende Post vorfand - Ihren Brief beantworte ich als 
ersten - bitte ich um Verständnis, daß ich mich£ für diesmal kurz 
fasse.
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Zum Schluß möchte ich noch fragen, ob Sie für Ihren Geburts­
tag selbst besondere Pläne haben, ob Sie zu Hause sein wer­
den ? Vielleicht sollte man vorher einmal anrufen.
Sehr herzliche Grüße * *

r 
von Ihrem getreuen

Anlagen Adam Stupp
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VERLAG DES SÜDOSTDEUTSCHEN KULTURWERKS

Güllstraße 7
D-8000 München 2
Telefon (089) 7 25 5600

Herrn Dr.Dr.h.c.H.Zillich

Hirschanger 1

81Zo Starnberg

Datum: 1 ö .^ . 88

Sehr verehrter, lieber Herr Dr.Zillich,

Sie haben - worüber wir uns sehr freuen - in Aussicht gestellt, 

uns für die nächste Folge unserer Zeitschrift Gedichte zum Ab­

druck zu Verfügung zu stellen. Ich wäre dankbar, schon bald 

darüber verfügen zu können.

Auch möchte ich meine Bitte wiederholen, uns ein Bild zu senden, 

das Sie mit Ihrer Frau Gemahlin zusammen zeigt, oder aber ein 

Bild von ihr, falls Sie nicht Einwände gegen diese Idee haben. 

Schließlich eine letzte Frage: Hieß der Ort, in welchem Sie 

früher wohnten, tatsächlich "Udlding", oder schreibt sich das 

anders ?

Ich hoffe sehr, Sie mit diesen Wünschen nicht zu viel zu be­

anspruchen, obwohl mir klar ist, daß sie leichter ausgesprochen 

als erfüllt sind.

Beste Wünsche und sehr herzliche Grüße 

von Ihrem Ihnen sehr ergebenen

Joh. Adam Stupp
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5.Juni 1988

Sehr geehrter Herr Stupp, 

das arge Wetter dieses J hres setzt mir fast täglich zu. Ich fühle mich 

nicht wohl. Am 1. Mai wurde ich zum vierten Mal innerhalb der letzten drei 

Jahre ohnmächtig, doch nur kurz, denn mein Sohn Till, der Internist, hatte 

mir hilfreiche Tabletten versehrleben.Offenbar handelt es sich um Krampfan- 

fälle in den Nerven odeyim Hirn. Die nachwirke de Müdigkeit verVL»d«tztH,es, 

daß ich Ihnen für die Glückwünsche zu meinem 89. Geburtstag noch nicht dank 

te. Ich tu es jetzt. Dabei bemerke ich, daß noch zwei wichtigere persönli­

che Gedenktage bevorstehen. So Gott es fügt, feiern meine Frau und ich am 

20. August unsere Diamantene Hochzeit und im nächsten Jahr werde ich 90 

^ahre alt, meine Krau 80, auch dies sofern es uns bestimmt wird.

Sollten Sie in unserer Zeitschrift zu meinem 90. einen Aufsatz bringen wol­

len, so bedaure ich, daß viele, die mich gut ka nten und Vernünftiges äu­

ßern könnten, tot sind, z.B. Krasser, K.K.- lein,Kisch,und Jiplich tat oft 

genug über mich geschrieben* Da fällt mir der sehr gute Aufsatz ein, den 

Ute Monika chobb in den Lernestdrblättern 1003 mir gewidmet hatt^Vidileicht 

könnte sie knapp mein Wesen und Wirken kennzeichnen (dabei auch klarstel­

len,daß es Uns in sei^K&xnsxMMsiMMXSÄt^ wenn Hockl mich zum rabiaten 

deutschen Chauvinisten umlüge). Natürlich sollte es kein langer Aufsatz 

sein, mehr ein Essay. Und lieb wäre Sie mir als Verfasserin auch deswegen, 

weil dadurch wohl der Streit zwischen ihrem Mann und mir in die Vergessen­

heit geriete. Ich war nie nachträgerisch und bin es heute erst recht nicht.

Freilich einem Hockl zu verzeihen, wäre zu viel verlangt. Ich danke Ihnen 

für die Ablichtung der Besprechung seiner Broschüre "Deutscher als die 

Deutschen" iy^der "Banater Post". Wer ist der Rezensent hof? Aus seinen Aus­

führungen ersehe ich, daß Hockls Verleumdungen auch einen offenbar kriti­

schen Mann beeinflussen, so wenn er schreibt, ich sei ein Exempel fortwir­

kender faschistischer Ideologie. $

Das war ich nie. Ich nahm im " lingsor” monatlich kritisch Stellung zu den 

deutschen politischen Gruppen in Rumänien und lehnte die radikalen National­
sozialisten ab, weil sie die Disziplin gegenüber der VolksgemeinsorganTati- 

on verletzten.Hockl sammelte allerlei Stelle^aus meinen Büchern, aus dem Zu­

sammenhang gerissene Äußerungen von Figuren und macht sie verleumderisch zu 

meinen persönlichen Bekenntnissen. Ich entlarvte seine unanständigenJ)arle- 
gun en-^bei denen er als meine Zitate mitunter wiedergibt, ^xx miclrrfi^emd 

berüln^S^* Aus meinem Roman "Zwischen Grenzen und Zeiten" fisch? nichts 

heraus, was be eist, daß meine reichische Haltung die abendländischen V11- 
ker alle umieift^ er lügt, ich veralte sie. Er vermerkt nicht, daß



im Roman der Vater der Uauptgestalt einen armen rumänischen Katenbuben aufs 

rumänische Gymansium schickt usw. Er verschweigt K.K.Kleins Feststellung (auf 

Seite 427 der "Literaturgeschichte des Deutschtums im Ausland”) daß ich das 

B^uch schuf "«»«ohne in hochmütige Überhebung über die anderen Völker dieses 

Raumes zu verfallen, deren Recht und Größe der eigenen Sendung genau so ge­

wahrt und anerkannt wird wie den Deutschen*•.” Was zu fremden Lügen zu sagen 

ist,veröffentlichte ich in unserer Zeitschrift im Heft 4/198^, Er beachtete 
es nicht, sondern widerhol^eOH^d^A^^Ann die Verleumdung blitzdumm in 

seiner zweiten Schmähschrift.^r hatte den Mut nicht, sich damit auseinander» 

zusetzen, er handelte schll^ohrig und feig, fügte aber neue Lügep^azu, so - um 

nur eine zu erwähnen — die Behauptung, meine mütterlichen Vorfahren seien Le­

vantiner gewesen, was mich nicht schmerzen würde, aber sie waren durchwegs al­

le Deutsche.Und di$81s§zene brachte ihn »nicht zur Einsicht: Als die rumänische 

Truppen Ende November 1918 Kronstadt besetzt^i^sah ich, wie aus einem Fenster im 

Rathausturm die rumänische Fahne hervorgesteckt wurde. Sofort lief ich mit ei­
nem Kameraden und meiner Liebsten insi^athausYsuchten und landete ungarische 

und die sächsische Fahne und steckt^R*^ ebenfalls aus dem Fenster, um zu be­

weisen,daß Siebenbürgen dreier Völker Heimat war. ’

Es wird wohl am besten sein, ich behandle für unsere Zeitschrift das Buch wie 

das erste.Ich schreibe eine Besprechung, weit knapper, aber die Gemeinheit 

Hockls muß ich k«arlegen$ sie ist einzigartig.

Freilich - wann ich das Manuskript liefern kann, weiß ich nicht.Es ekelt mich 

maßlos, das Buch auch nur aufZuschlägen. Ich habe mich schon dutzendmal an 

die Arbeit g setzt und kam nicht voran.

Übrigehs - Stocker sagte mir telefonisch, er nehme von Hockl nichts mehr an, 

keinen Brief} der sei für ihn tot wegen seiner Unanständigkeit.

Nun, so jammervoll das Wetter ist, Pfingsten 

soll es mir ebenso wenig verderben wie Hockl. 

Ich wünsche Ihnen ein schönes Fest und

grüße °ie freundlich 

als Ihr


